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WELTBIBLIOTHEK, UNIVERSALENZYKLOPÄDIE, WORLDBRAIN: 
ZUR SÄKULARDEBATTE ÜBER DIE ORGANISATION DES 

WELTWISSENS  
 
 

Hans Dieter Hellige 
 
 
Überblick 
 
Der Beitrag nimmt Leitbilddiskurse um das Internet zum Anlaß für einen Rück-
blick auf frühere Ansätze einer Sammlung, Ordnung und Kommunikation des 
Weltwissens. Es werden anhand einer universalhistorischen Skizze von Visionen 
bzw. realisierten Architekturen einer globalen Wissensorganisation epochenüber-
greifende Leitmotive, strukturelle Gemeinsamkeiten und vor allem durchgängige 
Zielkonflikte und Strukturprobleme herausgearbeitet. Doch zugleich soll der Blick 
auf die oft beträchtlichen Unterschiede der jeweiligen Leitmedien, die verschie-
denen Motivationen der wechselnden Träger sowie auf die abweichende poli-
tisch-gesellschaftliche und kulturelle Einbettung der Wissensordnungen deutlich 
machen, daß sich frühere Informationsuniversen nicht auf eine bloße Vor-
geschichte des Internet reduzieren lassen.  
 
 
Abstract 
 
In context of recent debates about the Internet as a universal information and 
knowledge medium the author reexamines former approaches to collecting, 
recording,, organizing, and communicating the "global knowledge", particularly 
centralized libraries, universal encyclopedias and paper-, microform- or electro-
nic-based document networks. The brief historical survey of visions and realized 
architectures of the "knowledge organization of the world" put the focus on con-
stantly recurring leitmotivs, common features, trade-offs, and structural problems. 
But it reflects as well the considerable differences of underlying media 
technologies and varying motivations of promotors and institutions involved. With 
regard to the various social, cultural and political embeddednes of former 
"information universes"it is concluded, that the history of global knowledge bases 
should not be reduced to a mere prehistory of the Internet.  
 
 
1. Einleitung: Zum Stellenwert der Leitbilder der Wissenssammlung  
 und -ordnung 
 
Das Internet und andere Computernetze sind aufgrund ihrer Mengenexplosion 
und ständigen Funktionsausweitung in den letzten Jahren zunehmend zum 
Gegenstand universalhistorischer Epochen- und Traditionskonstruktion gewor-
den: Sie erscheinen immer mehr als Instrumente der informationellen Welt-
vergesellschaftung, ja neuerdings sogar als eigentlicher Motor der Weltintegration. 
Das Internet und elektronische Speichertechniken haben auch die alten Debatten 
über die Sammlung, Ordnung und Distribution des gesamten Weltwissens neu 
belebt. Denn durch die Digitalisierung der Wissensmedien und Wissensbanken 
wie durch ihre elektronische Vernetzung besteht erstmals die Möglichkeit, das 
gesamte elektronisch gespeicherte Wissen der Welt zusammenzuführen und 
weltweit zu verteilen bzw. über hochkonzentrierte Speichermedien wie CD-ROM, 



 

 

 

4 

DVD usw. zugänglich zu machen. Mit der Herausbildung eines weltweiten 
Gesamtsystems digitalisierter Wissensbasen fallen immer wieder die Begriffe 
Universal- oder Weltbibliothek, Universalenzyklopädie und Global Brain.  
 
�  Die Welt- oder Universalbibliothek steht dabei für die nunmehr mögliche 

Sammlung des gesamten Wissens in einem einzigen Text- oder Dokumenten-
Universum, auf das jedermann von jeder Stelle aus und zu jeder Zeit zugreifen 
kann. Dieser digitale Weltwissensspeicher erscheint in universalhistorischer 
Stilisirung nicht selten als Erneuerung bzw. Erfüllung des Traums der allumfas-
senden Bibliothek von Alexandria. 

�  Die Universalenzyklopädie bezieht sich über die bloße Sammlung des Wissens 
hinaus auch auf seine Ordnung und Aufbereitung. Dank globaler Vernetzung 
der Wissensproduzenten ermöglicht das Internet / World Wide Web im Prinzip 
eine umfassende Synthese des Weltwissens. In dieser Hinsicht erscheint das 
WWW als Renaissance und Verwirklichung des Programms der französischen 
Enzyklopädie, die Komplexität des Gesamtwissens jedermann zu vermitteln. 

 
�  Die World- bzw. Global Brain-Konzepte wiederum heben auf eine noch höhere 

evolutionsgeschichtliche Perspektive ab. Mit Hilfe biokybernetischer Meta-
phorik und in Wiederanknüpfung an organologische Weltanschauungen seit 
Herbert Spencer werden die globalen Informationsnetze und das Geflecht der 
Datenserver zu einem sich selber steuernden "kollektiven Super-Organismus" 
stilisiert. Sie erscheinen in Anlehnung an Teilhard de Chardin und Marshall 
McLuhan als die sich selber steuernde "Noosphäre", die alle widerspenstigen 
Einzelhirne in einem durch Softwareagenten verstärkten globalen Denk- und 
Lernverbund integriert. 

 
Derartige Leitbildkonstrukte und universalhistorische Bedeutungszuweisungen 
finden sich keineswegs nur in der der technischen Entwicklung folgenden allge-
meinen gesellschaftlichen Technikdiskussion, sondern bereits in den die Ent-
wicklung und Innovation begleitenden Leitbildkomplexen von Designern und 
Promotoren dieser Techniken. Entwickler und Innovatoren informationstech-
nischer Vernetzung vertreten oft implizite oder explizite Leitbilder für die künftige 
Wissensorganisation und knüpfen bei deren Artikulation nicht selten an 
historische Vorbilder und Leitmotive an. Die Technikgeschichte hat derartige Leit-
bildkomplexe sowie übergeordnete Fragen der Bedeutung der globalen Informa-
tionsvernetzung bisher noch kaum untersucht. Sie hat dies den Medien- und 
Kulturwissenschaften überlassen  1  und sich selber auf die Netzwerk-, Protokoll- 
und Infrastruktur-Historie beschränkt. Die ständige Erweiterung des Anwendungs-
spektrums des Internet erfordert aber auch eine Ausweitung der Forschungs-
perspektiven in Richtung auf eine breiter angelegte Geschichte der Informations- 
und Wissensmedien. Die historische Forschung über Computer und 
Computernetze muß deshalb endlich den Anschluß an die Geschichte des 
Bibliothekswesens, der Enzyklopädie und der Dokumentations- und Informa-
tionswissenschaft finden, die hierzu in den letzten Jahrzehnten bereits wichtige 
Vorarbeiten geleistet hat.2 
 
Neue Informationstechniken zur Speicherung und Distribution von Wissen waren 
im Laufe der Geschichte immer wieder Ansatzpunkte für Verschiebungen in den 
Beziehungen zwischen Wissensproduzenten und Wissensbasen. Sie forcierten 
das Mengenwachstum des Wissens und konnten dabei mal Zentra-
lisierungstendenzen verstärken und ein andermal Dezentralisierungsprozesse 
auslösen oder fördern. Die folgende universalhistorische Betrachtung möchte 
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grundlegende Strukturveränderungen bzw. Konzeptwandel in der globalen 
Wissenssammlung und -ordnung skizzieren und insbesondere danach fragen, 
welche Zusammenhänge zwischen den Techniken der Wissensspeicherung und -
erschließung und der Topologie der Wissensorganisation bestehen. Der Begriff 
Wissensorganisation bzw. –ordnung bezieht sich dabei nicht auf einen kom-
plexen Theorieansatz wie ihn etwa Helmut Spinner vertritt, sondern er meint 
schlicht das Gefüge der zentralen und dezentralen Instanzen der Wissenspro-
duktion und -verteilung und die dahinter stehenden Akteurskonstellationen.3 
Ungefähr in dieser Bedeutung spricht Herbert G. Wells bereits 1937 von der 
"knowledge organization of the world".4 In Anlehnung an die Computer- und 
Netzwerkarchitektur in der Informatik wird hier auch der Begriff der sozio-
technischen Architektur der Wissensorganisation verwendet. Doch im Gegensatz 
zu einigen neueren postmodernen bzw. systemtheoretischen Analysen, die die 
früheren Informationsuniversen aus der Computer- und Internet-Perspektive aus-
schließlich als informationsverarbeitende Systeme betrachten,5 sollen hier auch 
die sozialen und mentalen Differenzen der wechselnden Träger sowie die Unter-
schiede in der politisch-gesellschaftlichen Verfaßtheit und kulturellen Einbettung 
der Organisationsmuster betont werden.  
 
 
2. Das gesammelte Weltwissen an einem Ort:  
 Die Bibliothek von Alexandria 
 
Das Urbild der Visionen und Pläne einer Universalbibliothek ist seit jeher der 
berühmte Bibliotheks- und Museumskomplex von Alexandria. In ihm waren nach 
Angaben antiker Autoren zwischen 400.000 und 700.000 Papyrus-Rollen 
gesammelt.6 Die Forschung streitet zwar noch immer über die Glaubwürdigkeit der 
Mengenangaben, doch stellte die alexandrinische Bibliothek ohne jeden Zweifel 
die größte Ansammlung von Texten im Altertum dar. In Rom, im Mittelalter, ja 
selbst noch in der frühen Neuzeit, gab es keine vergleichbare Konzentration 
physikalisch gespeicherten Wissens an einem Ort. Die Entstehung eines derart 
ausgeprägten Oberzentrums der Buch- und Kulturschätze resultierte nicht aus der 
Eigendynamik der Wissens- und Kulturproduktion, sondern war Ausdruck 
dynastischer Hegemonialbestrebungen der hellenistischen Teilreiche nach dem 
Tode Alexanders d. Großen. Bibliotheken dienten dabei in mehrfacher Hinsicht 
als Herrschaftsinstrumente: sie waren Prestigeobjekte, Ausweise kultureller 
Überlegenheit und zugleich Sammlung von Herrschaftswissen über die unter-
worfenen Völkerschaften.7 So gab es außer in Alexandria noch in Hauptstädten 
anderer Diadochenreiche weitere Großbibliotheken mit einem umfassenden Sam-
melanspruch, so bei den Attaliden in Pergamon und den Seleukiden in Antiochia. 
Diese Großbibliotheken erhoben sich hoch über eine Vielzahl sehr kleiner 
weitverstreuter Privat-, Gymnasiums- und Palastbibliotheken sowie wenige 
öffentliche Bibliotheken, die alle ausschließlich privaten bzw. lokalen Bildungs-
interessen dienten.8  
 
Doch am ausgeprägtesten waren die Bestrebungen für eine Sammlung und 
Bewahrung des gesamten Wissens der Vergangenheit und Gegenwart in Ale-
xandria. Der bekannte Brief des Aristeas und die ihm folgenden griechischen und 
römischen Historiker sprechen hier ausdrücklich von dem Herrscherauftrag einer 
Sammlung "aller Bücher des gesamten Erdkreises".9 Die Sammlung der Bestände 
wurde vom ersten Leiter Demetrios von Phaleron, einem ehemaligen athenischen 
Staatsmann, mit gezielten Aufkäufen, Beschlagnahmen und Raubaktionen 
geradezu militärisch organisiert. Doch neben der konfiskatorischen Erwerbspolitik 
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gab es auch Programme für systematische Abschriften, Editionen und 
Übersetzungen. Auch spätere nicht realisierte oder nur kurzlebige Groß-
bibliotheksgründungen belegen den hoheitlichen und imperialen Charakter der 
antiken Weltbibliotheksansätze, so Cäsars Plan für eine öffentliche Bibliothek, die 
so umfassend wie möglich sein sollte, und die kaiserliche Bibliothek in 
Konstantinopel, die mit ihren zeitweise 120.000 Bänden zum letzten Mal das Ziel 
der Bibliothek von Alexandria verfolgte, die Bücher aller Zeiten und Völker zu 
sammeln.10   
 
Die extreme Massierung und Zentralisierung des antiken Textuniversums barg auf 
dem damaligen Stand der Buch- und Bibliothekstechnik eine ganze Reihe von 
Problemen und Risiken in sich. Neben der großen Anzahl ungegliederter und 
unbeschrifteter Texte war es die Rollenform, die den gezielten Zugriff sehr 
erschwerte. Für das Auffinden von Texten wurden systematische Aufstellungs-
prinzipien entwickelt und erstmals in großem Umfang Retrievalsysteme ge-
schaffen, die berühmten Pinaken. Wie später bei anderen Speichermedien in 
Rollenform - Lochstreifen, Mikrofilmen und elektronischen Bandmedien - kam es 
auch bei den Papyrusrollen von den anfänglichen Großrollen über textgemäßere 
Kurzrollen letztendlich zum seiten-orientierten Zugriffsprinzip in Gestalt des 
gebundenen Codex auf Pergamentbasis.  
 
Für andere Probleme der antiken Weltbibliothek gab es dagegen keine technische 
Lösung: Die Nutzer mußten sich selber zum zentralen Wissensspeicher begeben, 
was nur privilegierten Wissenschaftlern und Dichtern am Hofe und einer 
Minderheit von auswärtigen Gelehrten möglich war. Schließlich barg die Konzen-
tration des gespeicherten Wissens an einem Ort wie alle zentralistischen System-
architekturen ein extremes Ausfallrisiko in sich: eine Zerstörung des Zentrums 
konnte schnell zum Kollaps des Gesamtsystems führen. Dies zeigt nicht nur das in 
seinem eigentlichen Ablauf noch immer umstrittene Schicksal der Bibliothek von 
Alexandria, sondern auch das anderer verbrannter oder in Kriegen zerstörter 
Großbibliotheken. Diderot spielte später in seinem Prospectus zur Enzyklopädie 
von 1750 auf diese Verletzlichkeit der zentralen Speicherung an, wenn er feststellt, 
daß man sich über den Verlust der "berühmten Bibliothek von Alexandria" hätte 
hinwegtrösten können, wenn die Völker des Altertums ihr gesammeltes Wissen 
jeweils in einem enzyklopädischen Werk zusammengefaßt hätten. 11   
 
 
3. Das geordnete Weltwissen in einem Werk:  
 Die Enzyklopädie als Weltbibliotheksersatz  
 
Während des Mittelalters und der frühen Neuzeit verteilte sich das gespeicherte 
Gesamtwissen auf eine Vielzahl kleiner, sehr langsam wachsender Bibliotheken in 
lokalen und regionalen Zentren. Die wesentlich reduzierte Literalisierung sowie 
vor allem der Mangel an großflächigen Infrastruktursystemen und an Zentral-
ressourcen für den Wissensbereich hatten zur Folge, daß es nach dem Ende der 
Antike für über ein Jahrtausend keine vergleichbare Mengenkonzentration von 
Büchern mehr an einem Ort gab. Man kannte durch Isidor und Hieronymus zwar 
die Bibliothek von Alexandria, doch fehlten dem Mittelalter offenbar der der 
alexandrinischen Schule eigentümliche "Geist des Zusammentragens"12  und die 
entsprechenden Ambitionen zu einer derartigen Wissensakkumulation. Die 
Bestände erreichten meist nicht viel mehr als wenige hundert Titel, selten, wie in 
der Bibliothek der Päpste in Avignon, 2.000 Bücher im 14. bzw. 3500 im 15. 
Jahrhundert.13  Selbst der Wechsel beim Beschreibstoff von den Tierhäuten zum 
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Papier, der seit dem 13. Jahrhundert nur sehr langsam erfolgte, brachte keinen 
deutlichen Anstieg des Mengenwachstums. Der Polyzentrismus der Wissens-
organisation auf niedrigem Niveau entsprach dabei der zersplitterten politischen 
Landschaft, die zugleich aber in religiöser und kultureller Hinsicht stark vom 
kirchlichen Oberzentrum Rom geprägt wurde.14  Als Ausgleich für die begrenzte 
lokale Verfügbarkeit des Gesamtwissens entwickelte sich während des Mittelalters 
eine verhältnismäßig umfangreiche enzyklopädische Literatur. Der Gattungs-
begriff Enzyklopädie wurde zwar erst Ende des 15. Jahrhunderts von 
Renaissance-Gelehrten geprägt, doch gehen die Anfänge bereits auf die Antike 
zurück. Zunächst in der Bedeutung der angemessenen musischen Bildung des 
Freien, wird der Begriff seit dem ersten vorchristlichen Jahrhundert synonym mit 
dem Kreis der Wissenschaften, dem "orbis doctrinae" und den "artes liberales".15   
 
Seit der Spätantike entstand mit den großen Kompilationen von Martianus Capella, 
Cassiodor und Isidor von Sevilla u.a. eine umfangreiche enzyklopädische 
Kompendienliteratur, die im Laufe des Mittelalters weitergeführt und dabei immer 
mehr mit Sachwissen verschiedenster Disziplinen erweitert wurde. Unter Titeln wie 
"Speculum", "Hortus", "Thesaurus", "Imago mundi” und "Mirrour of the World” 
findet sich vor allem seit dem 13.Jahrhundert eine besonders reichhaltige Hand-
schriftenliteratur, die in überschaubarer Form - z.T. mit Illustrationen und oft 
bereits in der Volksprache -  das gesamte Wissen in einem "Weltbuch” zusam-
menfassen wollte.16  Diese 'Enzyklopädien' priesen sich oft als Vereinigung vieler 
Bücher in einem Buch oder Werk an, ja geradezu als Bibliotheksersatz. Johann 
Heinrich Alsted brachte diese Intention der Enzyklopädie später auf die prägnante 
Formel eines "exakten Kerns der Bibliotheken der ganzen Welt".17Der Anspruch 
einer möglichst vollständigen Wissensakkumulation geriet dabei aber in 
Widerspruch zu dem Ziel der Systematisierung des Wissensstoffes. Es handelte 
sich, wie Christel Meyer es für das Mittelalter herausgearbeitet hat, oft um amorphe 
Wissenshäufungen ohne Originalität und Systematik, bei denen trotz der Ordnung 
nach Sachgebieten der Eindruck der Beliebigkeit und des Chaotischen vor-
herrschte.18  Nimmt man die starken Abhängigkeitsverhältnisse zwischen den in 
zahlreichen Abschriften kursierenden Enzyklopädien hinzu, so ist die mittelalter-
liche wie auch die frühneuzeitliche enzyklopädische und lexikalische Literatur 
durchaus ein Anwärter für ein "Paper-based Web", das die medien- und kultur-
wissenschaftliche Forschung jetzt zunehmend in früheren Jahrhunderten ortet.  
 
Mit zunehmender Wissensakumulation wurden die Enzyklopädien immer um-
fangreicher und entsprechend schwerer strukturierbar und überschaubar. Die 
hochmittelalterlichen Kompendienwerke von Bartholomäus Anglicus und 
Thomas von Cantimpré waren bereits auf ca. 20 Bände angelegt, und das größte 
enzyklopädische Werk des Mittelalters, das 1244-60 von Vinzenz von Beauvais mit 
einem Mitarbeiterstab kompilierte "Speculum maius", umfaßte 80 Bücher, die im 
späteren Druck drei voluminöse Foliobände mit insgesamt über 3 Millionen 
Wörtern ergaben.19  Da die wuchernde Materialfülle die übliche systematische 
Anordnung des Stoffes zunehmend sprengte, entstanden bereits in der 
mittelalterlichen Enzyklopädieliteratur eine Reihe von Retrievalinstrumenten für 
das Navigieren und gezielte Suchen in den großvolumigen Kompendien. So 
ergänzte Vinzenz von Beauvais die systematisch aufgebaute Stoffdarstellung 
durch ein sehr detailliertes Inhaltsverzeichnis und ein umfangreiches alphabe-
tisches Register. In einzelnen Abschnitten wie der Biologie und Zoologie ging er 
wie bereits Papias Lombardus im 11. Jahrhundert sogar zur alphabetischen 
Ordnung der Artikel über. Nachdem sich diese Methode im Spätmittelalter und der 
Renaissance immer mehr verbreitete, setze sich das lexikalische Prinzip seit der 
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Mitte des 17. Jahrhundert endgültig gegenüber der systematischen Anordnung 
durch.  
 
Als zusätzliches Navigationsinstrument führte Domenico Bandini um 1410 das 
Verweissystem in die Enzyklopädie ein, mit dem der Leser sich von dem linearen 
Text lösen und direkt von Artikel zu Artikel springen konnte. Ephraim Chambers 
nutzte in seiner alphabetisch geordneten "Cyclopedia" von 1728 das Verweissy-
stem schließlich durchgängig, um dadurch die Nachteile der verbesserte Retrieval-
Eigenschaft des Alphabets, den Verlust der inhaltlichen Ordnung, wenigstens teil-
weise zu beheben.20  Nachdem sich so die einzelnen Wissensgegenstände 
endgültig aus der hierarchischen Ordnung des Weltwissens gelöst hatten, konnte 
der Stoff nun umso ungehemmter wachsen. Das 1732-54 erschienene Zedlersche 
Universal-Lexikon hatte bereits 68 Bände mit ca. 750.000 Artikeln auf über 62.000 
Seiten, Krünitzens "Ökonomisch-technologische Encyclopädie" (1773-1858) 
brachte es auf 242 Bände und die Allgemeine Enzyklopädie von Ersch-Gruber auf 
eng bedruckte 167 Bände.21  Wissenssammlung und –ordnung waren in diesen 
Werken nicht mehr in Einklang zu bringen, so daß sich die enzyklopädische 
Literatur immer mehr in zwei Richtungen aufspaltete: in lediglich alphabetisch 
geordnete Stoffsammlungen, die den enzyklopädischen Anspruch aufgegeben 
hatten, und in philosophische Enzyklopädien, die vorrangig Prinzipien der 
Ordnung des Wissens systematisch begründen wollten, ohne sich dabei der 
Heterogenität der Einzelphänomene auszusetzen.  
 
Die bloße Anhäufung des Wissens und die fehlende Systematik der Enzyklopä-
dien wurde schon seit der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts bemängelt, so 
besonders von Francis Bacon und Johann Amos Comenius. Für Bacon war ein 
großer Teil des in Bibliotheken und Enzyklopädien gesammelten Wissens nahezu 
wertlos, da es meist auf reiner Wiederholung von ungeprüften Gelehrtenmeinun-
gen beruhte: "Denn schaut man sich die bunte Mannigfaltigkeit der Bücher 
genauer an, denen sich Künste und Wissenschaft rühmen, wird man überall 
finden, daß dieselben Dinge oft wiederholt, längst Gefundenes neu aufgeputzt 
gebracht wird."22  Er verzichtete wohl deshalb auf den ursprünglichen Plan, sein 
enzyklopädisches Programm auf der "Zusammenstellung einer höchst voll-
kommenen und allgemeinen Bibliothek" und damit der Sammlung des vorhan-
denen Wissens aufzubauen. Die ideale Wissenschafts- und Forschungsorganisa-
tion in der Utopie "Nova Atlantis", das "Haus Salomons" von 1627, besaß so trotz 
des Anspruchs, sich im Forschungsprozeß jeweils das gesamte Wissen nutzbar zu 
machen, keine Großbibliothek.23  Ebenso zielte Bacons "Enzyklopädie der 
Wissenschaften" nicht auf die Archivierung des Wissenstandes, sondern gerade 
auf eine Identifikation von Wissenslücken und -mängeln, auf Strategien zur 
Entdeckung neuen Wissens sowie auf neue Grundlagen der Systematisierung. 
Bacon stellte so der "gesamten Enzyklopädieliteratur des Mittelalters und der 
Renaissance " eine "Enzyklopädie des Unerforschten" entgegen.24  Die Kritik des 
Comenius an der enzyklopädischen Literatur richtete sich weniger auf die 
innovationshemmende Wirkung des archivierten Wissens als vielmehr auf die 
fehlende Systematisierung. Er  fand, daß das in ihr gesammelte Wissen eher sorg-
sam gestapelten Holzhaufen gleiche als einem aus Rädern konstruierten Automa-
ten, d.h. einem wirklich pansophischen System, in dem die Mannigfaltigkeit des 
"Universums der Dinge" über allgemeingültige Prinzipen wechselseitig zu einem 
Weltganzen verkettet ist.25   
 
Auch Leibniz sah angesichts der "überhäuffung der bücher in der Welt" und der 
zu bloßen Wörterbüchern heruntergekommenen Enzyklopädien das Wissen der 
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Welt im Zustand der "désordre": es gleiche einer "grande boutique ou magazin ou 
comptoir sans ordre et sans inventaire".26  Leibniz griff daher Bacons und 
Comenius Idee einer Inventarisierung des Wissens auf, wobei er nach einem 
Stufenplan vorgehen wollte: von der Sammlung des niedergeschriebenen und 
gedruckten Wissens über dessen Ordnung und Verknüpfung durch Verweise und 
Kataloge zu alphabetischen und systematischen Repertorien und schließlich zum 
"arrangement d'un système accompli"27  Erst durch das Korrektiv einer in drei 
unterschiedlichen Formen zu entwickelnden "encyclopédie nouvelle" kehre Plan 
und und Ordnung in das menschliche Wissen ein, so daß es überhaupt rationell 
und fortschrittsbringend genutzt werden könne. Mit der Idee eines "inventaire 
général" verknüpfte Leibniz die Konzepte einer möglichst umfassenden Universal-
bibliothek, einer systematisch geordneten "encyclopedia perfecta", eines Netzes 
von Wissenschaftlern und Akademien sowie der Schaffung eines philosophi-
schen Gesamtsystems zu einem Weltprojekt der Rationalisierung der Weltwissens-
ordnung und -organisation.  
 
Leibniz vernetzte dabei nicht nur die verschiedenen Wissensmedien und -institu-
tionen zu einem Verbundsystem, sondern er entwarf mit seinen Plänen für "Nuclei 
Semestrales" bzw. "Semestria Literaria" in der Zeit von 1668 bis 1679 sogar neue 
integrative Medien zur Dynamisierung der Wissensdokumentation: zweimal im 
Jahr sollte eine komplette Bestandserfassung der Wissensproduktion erscheinen, 
u. z. in Gestalt eines "Journals", das Generalindizes aller neuen Bücher, 
systematische Exzerptsammlungen als "rechten Kern des ganzen bücherwesens", 
Berichte über neue Erfindungen und Erhebungen über bislang nicht kodifiziertes 
Fachwissen enthalten sollte. Mit diesen Plänen wollte Leibniz die schädliche 
heterogene Bücherflut eindämmen, die chaotische Wissensproduktion in 
geordnete Kanäle leiten, um so von der bloßen Anhäufung zur einer perfekten 
Ordnung der Universalwissenschaft voranzuschreiten. 28  Die auf diese Weise 
permanent aktualisierte und systematisierte Enzyklopädie des gesamten Wissens 
wurde so als Zentrum einer nationalen oder auch internationalen ‘Wissens-
gesellschaft’ konzipiert, in der der von Bacon und anderen Kritikern des 
alexandinischen Sammelfleißes konstatierte Widerspruch zwischen der reinen 
Sammlung und Erstarrung des Wissens in "schazkammern menschlicher wissen-
schaft" und der Schaffung grundlegend neuen Wissens überwunden werden 
sollte. Doch Leibnizens stringente Ordnungsmodelle für das universale Wissen 
und seine scientokratischen Organisationsmodelle für die gesamte Wissens-
produktion kamen wie die meisten philosophisch fundierten 
Enzyklopädieprojekte nie über das Konzept- und Planungsstadium hinaus, da sie 
die persönlichen und gesellschaftlichen Ressourcen überfordert hätten und die 
Bereitschaft von Staat und Wissenschaft zur Vergellschaftung der Wissen-
produktion überschätzten.   
 
Einzig der französischen Enzyklopädie von Diderot und d'Alembert (1751-88/90) 
gelang es, ein "allgemeines Bild von den Leistungen des menschlichen Geistes auf 
allen Gebieten und in allen Jahrhunderten" in einem Werk zu geben.29  Der Erfolg 
beruhte nicht zuletzt auf einem Kompromiß zwischen der Wissenssammlung und 
Wissenssystematisierung: Sie wählten Chambers Methode der alphabetischen Ord-
nung mit Querverweisen und legten dem Ganzen eine an Bacon angelegte 
Systematik zugrunde, wobei die systematische Zuordnung über Leitbegriffe am 
Anfang der Artikel bzw. durch Verweise erfolgte. D'Alembert begründete ihr 
Vorgehen mit der perspektivischen Offenheit dieser Darstellungsform, denn für 
die Verkartung des Weltwissens gebe es nicht eine einzige Weltkarte. Wie die 
"mappemonde" vom Blickwinkel des Kartographen, so hänge die Gestalt der 
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Enzyklopädie vom jeweiligen Standpunkt innerhalb des "univers literaire" ab.30  
Man könne sich demnach ebenso viele verschiedene Systeme des menschlichen 
Wissens denken wie Weltkarten verschiedenen Blickwinkels. Diderot gelangte mit 
seiner Rechtfertigung der alphabetischen Anordnung des ganzen Werkes noch 
näher an moderne relationale Wissenskonzepte heran: "Wenn man uns 
entgegenhält, daß die alphabetische Ordnung den Zusammenhang unseres 
Systems des menschlichen Wissens zerstöre, so antworten wir, daß dieser 
Zusammenhang weniger in der Anordnung der Stoffe besteht als in ihren 
wechselseitigen Beziehungen, daß also nichts ihn zunichte machen kann und 
daß wir dafür sorgen werden, ihn durch die Gliederung der Stoffe in jedem Artikel 
und durch die Genauigkeit und Häufigkeit der Hinweise wahrnehmbar zu 
machen."31  Bei adäquater Wissensdarstellung schlossen sich also für die 
französischen Enzyklopädisten aufklärerisch-rationalistische Strukturierung des 
Wissens und Multiperspektivität nicht aus, ein Ideal, das die folgenden Wissens-
universen bis zur Internetwelt heute auch nicht annähernd erreichten.  
 
Die Enzyklopädie konnte so das Werk einer nationalen und internationalen 
Gelehrtenrepublik werden, die ihr Wissen zusammentrug und ordnete, ohne 
dabei den Leibniz'schen Anspruch einer "encyclopedia perfecta” zu verfolgen, 
die alle Phänomene aus letzten Grundbausteinen ableitet. Doch war sie mit ihrer 
Dokumentation des Weltwissens in Form von 72.000 alphabetisch geordneten, 
durch Verweise vernetzten Einzelinformationen mit insgesamt 17 Millionen 
Wörtern und über 3100 Abbildungen auf 16.500 Seiten an die Grenzen der buch-
basierten Wissenssammlung und -ordnung gelangt, der ständige Zielkonflikt 
zwischen Systematik und alphabetischer Stofferschließung blieb im linearen 
Druckmedium letzlich nicht lösbar, ebensowenig das Problem der Aktualisierung 
und Erweiterung. Wie es auch Diderot resigniert festellen mußte, war und ist jede 
gedruckte Enzyklopädie beim Erscheinen bereits veraltet, ein Mangel der nur 
durch aufwendige Neuauflagen gemildert werden konnte 32  Der Anspruch 
Diderot's, "alles über die Oberfläche der Erde verstreute Wissen zusammenzu-
führen und darauf ein allemeines Denksystem aufzubauen", um sich so mit einem 
Opus auch eine neue Bibliothek von Alexandria zu ersparen, ließ sich angesichts 
der dramatischen Wissensvermehrung in der Folgezeit nicht mehr realisieren.33  
Die Gattung Enzyklopädie differenzierte sich deshalb im 19. Jahrhundert weiter in 
verschiedene Richtungen auf: in heterogene Wissenshäufungen in Form von 
Lexika, Wörterbüchern und Realenzyklopädien auf der einen Seite und 
systematische Fachenzyklopädien für Teilgebiete und philosophische Gesamtent-
würfe von Wissensordnungen auf der anderen. Insgesamt erfuhr die Enzyklo-
pädie als die langezeit vorherrschende Form der Akkumulation des Weltwissens 
im Laufe des 19. Jahrhunderts einen starken Bedeutungsverlust gegenüber der 
nun immer mehr hervortretenden Sammlung der weltweiten Wissensproduktion in 
rasch wachsenden öffentlichen Bibliotheken.  
 
 
 
 
4. Das Weltwissen in Großbibliotheken:  
 Umfassende Sammlung auf Kosten der Wissensordnung  
 
Nicht der Wechsel des Beschreibstoffes brachte eine Mengenexplosion in der 
Buchproduktion hervor, sondern der Übergang von der Handschriftenkultur über 
das quasi gewerbliche Kopierwesen des "Manuskriptzeitalters" zur wesentlich 
billigeren Vervielfältigungstechnik des Buchdruckes. Die Schätzungen allein für 
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die Gesamtauflage der Wiegendrucke zwischen 1450 und 1500 schwanken zwar 
zwischen 8 und 20 Mio., doch sowohl der niedrigste Schätzwert von Elizabeth 
Eisenstein als auch der neueste in der bisher umfassendsten quantitativen Analyse 
von Uwe Neddermeyer  mit 17 Mio. betragen ein Vielfaches der handschriftlichen 
Buchproduktion vor 1450.34  Der gewaltige Mengenanstieg ging dabei einher mit 
einer zuvor nie gekannten sozialen und räumlichen Streuung der Buchkon-
sumtion. Die Leser mußten sich nun nicht mehr wie vordem zu den 
Buchbeständen begeben, die Bücher kamen über den Handel zu ihnen.35  Der 
Buchdruck löste so einen radikalen Wandel der Wissensorganisation aus, den 
Erasmus von Rotterdam besonders prägnant beschrieb: während die Ale-xandrini-
sche Bibliothek in den Mauern eines einzelnen Bauwerkes eingeschlossen war, 
habe die von Buchdruckern wie Aldus Manutius hervorgebrachte Bibliothek 
keine andere Grenze als die Welt.36  Die drastisch gesteigerte Reproduzierbarkeit 
von Büchern, die Vertriebsnetze der Verleger und die Ausbreitung von 
Druckereien machte die Weltbibliothek in der bemerkenswert globalen 
Perspektive des Erasmus zu einer wirklich weltweit verteilten Einrichtung der 
Wissensproduzenten und -rezipienten. Die zahlreichen Kopien und die breite 
Streuung der Wissenspeicher minimierten die Gefahr eines Verschwindens dieser 
dezentralen Bibliothek, doch zugleich ging auch der Überblick über das Textuni-
versum verloren.  
 
Die Klagen über die unüberschabare und unbeherrschbare Bücherflut wurden 
deshalb um 1500 zu einem allgemeinen Topos. Der humanistische Polyhistor 
Konrad Gessner entwickelte daher 1545-49 das Programm einer "Bibliotheca Uni-
versalis", die in Form einer kompletten bibliographischen Bestandserfassung und 
literaturhistorischen Dokumentation die "verwirrende und schädliche Vielzahl der 
Bücher" und Struktur des wachsenden Wissensstocks transparent machen sollte. 
Die "Bibliotheca Universalis" war so, wie es Zedelmaier herausgearbeitet hat, als 
eine virtuelle Musterbibliothek und zugleich als ein Navigations- und Suchsystem 
im Meer bzw. Labyrinth der überflutenden Bücherwelt gedacht.37  Mit seiner 
Bibliographie und der folgenden Sentenzensammlung "Pandectae" entwickelte 
Gessner ein Dokumentationsprinzip, das in vielem schon im 16. Jahrhundert die 
spätere Universalenzyklopädien auf Zettelkatalogbasis und Hypertextsysteme 
vorwegnahm. Bücher sollten nach dieser Methode gleichsam zerschnitten und die 
heterogen Informationen auf getrennten Zetteln aufgeschrieben werden, die sich 
dann je nach Wunsch und Erfordernis neu ordnen ließen. Bereits die 
Informationsexplosion des frühen Buchdrucks ließ somit neben den systematisie-
renden Ansätzen der Wissensordnung auch erste Navigationskonzepte für das 
Textuniversum entstehen, die bewußt einen multiperspektivischen Zugang zum 
Wissen anstrebten 38   
 
Der Buchdruck förderte nicht nur eine Dezentralisierung und Demokratisierung 
des Wissens, er forcierte durch eine deutliche Vermehrung der Bibliotheks-
bestände in den kulturellen und politischen Hochburgen zugleich auch 
Zentralisierungstendenzen. Bibliotheken wie die Wiener Hofbibliothek und die 
Pariser Bibliothèque Nationale, die im 16. Jahrhundert nur über ca. 9000 bzw. 
2000 Bände verfügten, kamen Ende des 18. Jahrhunderts bereits auf 200.000 bzw. 
900.000 Bände.39  Doch erst seit ca. 1850 entwickelten sich hieraus National-
bibliotheken, die sich als neue Oberzentren deutlich über die wachsende Zahl 
öffentlicher Bibliotheken erhoben. Die neue Bestandskonzentration war nun 
nicht mehr wie in den früheren Hofbibliotheken Ausdruck des bibliomanen 
Schatzbildnertums von Fürstenhäusern, sondern hatte den Charakter strategisch 
akkumulierter Wissensressourcen. Vor allem die größten unter ihnen, die heraus-
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ragenden Nationalbibliotheken der Weltmächte, folgten zunehmend dem Grund-
satz der Sammlung des Weltwissens in nationalen Zentren.  
 
Diese Großbibliotheken wurden zu "collections of 'one of everything' " (Elmer D. 
Johnson), deren Bestände sich alle 15-20 Jahre verdoppelten.40  Nach der Devise 
"universal in scope, national in service” (Herbert Putnam) wurden umfassende 
Wissensressourcen für die nationale Machtbehauptung bzw. imperiale Macht-
entfaltung aufgebaut. Den höchsten Vollständigkeitsanspruch vertraten dabei die 
Library of Congress und die British Museum Library, sie verstanden sich selber 
bald als "Gedächtnis der Nation" und als moderne Neuauflagen der Bibliothek 
von Alexandria.41  Das "concept of universality" (Jefferson) bei der Wissens-
sammlung führte so angesichts der Unmöglichkeit, das komplette, in Bücher 
gespeicherte Wissen an jedem Ort verfügbar zu machen, zu einer stärkeren 
Zentralisierung der Wissensarchivierung und damit trotz Entstehens eines landes-
weiten Leihverkehrs zu einer relativen Verschlechterung der Zugangschancen 
zum "l'univers literaire”. Die durch die Maschinisierung des Druckwesens 
nochmals beschleunigten Wachstumsspiralen verschärften das Problem des 
gezielten Zugangs zu den Informationen. Neue Retrievaltechniken wie genormte 
Zettelkataloge und Schlagwortkataloge konnten dies Problem mildern, aber nicht 
wirklich beheben. Die Großbibliotheken wurden mehr und mehr zu Riesenmaga-
zinen heterogenen Spezialwissens, sie hörten endgültig auf, Abbilder der 
Ordnung des Wissens auf der Grundlage einer universalen Systematik zu sein, wie 
es seit Gessner und Leibniz immer wieder für die Universalbibliothek gefordert 
worden war.42    
 
 
5. Das Weltwissen in globalen Dokumentationszentren:  
 Die Enzyklopädie als kosmopolitische Weltregistratur 
 
Die aus der eskalierenden Wissensakkumulation, der Heterogenität der Wissens-
speicherung und der nationalen Zentralisierung resultierenden 'Unordnung' des 
Weltwissens wurde Ausgangspunkt für neue enzyklopädische Ordnungsbe-stre-
bungen. Getragen von einem kleinen Kreis (neo-)positivistischer bzw. ener-
getischer Wissenschafts- und Technikreformer, entstanden seit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts in Europa Neuansätze zu einer Strukturierung des globalen Textuni-
versums, die neue Techniken der Wissensordnung, der Aufbereitung und 
Verteilung und Dokumentation mit einem internationalistischen Enzyklopä-dis-
mus verbanden. Die erste Welle von den 90er Jahren bis zum Ersten Weltkrieg ist 
vor allem mit dem Namen Paul Otlet und Wilhelm Ostwald verbunden. Sie zielte 
auf eine Einlösung des positivistischen und evolutionistischen Enzyklopädie-
Programms von Auguste Comte und Herbert Spencer und wollte mit der Totaler-
fassung des objektiven Wissens zugleich die globale Wissensproduktion und -ver-
teilung rationalisieren. Die Dokumentation des ‘richtigen’, von der Gelehrtenzunft 
approbierten Wissens sollte Fehlwege und Sackgassen des Wissenserwerbs 
vermeiden und darüber hinaus durch die Ausschaltung von Mißverständnissen 
auch die internationale Verständigung erleichtern. Nach der Unterbrechnung 
durch den Ersten Weltkrieg kam es in den 20er und 30er Jahren zu einer zweiten 
Welle des "New Encyclopedism", nun vor allem mit dem Ziel einer Weltver-
ständigung in einer Zeit weltweiter politischer und sozialer Spannungen. Leitfigur 
war hier neben den Wiener Neopositivisten Carnap und Neurath der englische 
Schriftsteller Wells.  
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Der Comte-Schüler Otlet, dessen Bedeutung als Begründer der Dokumentations-
wissenschaft und Vorläufer des Hypertexts erst durch Raywards Edition und 
Studien bekannt wurde, setzte sich das Ziel, das Weltwissen in einem inter-
nationalen Dokumentationszentrum in Brüssel bibliographisch zu erfassen, zu 
ordnen und zu systematisieren.43  Der bisherige Wissensspeicher Bibliothek wurde 
hier bereits 1893 durch eine systematisch geordnete monographische 
Dossiersammlung ersetzt. Ebenso wurde das Buch als heterogener Informations-
speicher von der genormten Karteikarte abgelöst, denn diese konnte die 
verschiedenen Informationsarten wie Faktendarstellung, Statistiken, Schaubilder 
und Kommentare getrennt archivieren. Das monographische Prinzip und die 
Karteikartenform ermöglichten eine ständige Aktualisierung und Neuverknüpfung 
von Informationen. Die Weltenzyklopädie, von Otlet auch "livre grand" oder "livre 
universel" genannt, konnte so immer auf dem letzten Stand gehalten werden, sie 
wurde zur "encyclopédie permanente".44  Geordnet wurde das ver-zettelte Textuni-
versum von mehreren Millionen Karteikarten nach der Dewey'schen Dezimal-
klassifikation, die zu diesem Zweck von dem ursprünglichen Aufstellungsprinzip 
für Bibliotheken zu einer universalen Wissensklassifikation ausgebaut wurde. 
 
Mit der Zentralkartei als Universalbuch, der Dossiersammlung als Universalbibli-
othek und dem Dokumentationszentrum als Schaltzentrale der enzyklopädischen 
Gesamtsynthese erstrebte Otlet nichts weniger als eine radikale Neuordnung der 
globalen Wissensorganisation. Zwar setzte die Dokumentation auf der 
traditionellen Informationsproduktion auf, doch mit zunehmender monographi-
scher Verkartung des Wissens sollte sein Internationales Institut für Dokumen-
tation mehr und mehr das Zentrum der Wissenssammlung, Verarbeitung und –
verteilung werden, dem die Wissenschaftler zuarbeiteten.45  Der Verteilungs-
mechanismus beruhte dabei auf einer Versendung von Duplikaten der Kartei-
karten. Bereits 1906 plante Otlet auch Verwendung von Mikroformen, er gelangte 
zusammen mit Robert Goldschmidt durch die Übertragung des Karteikarten-
prinzips auf die Mikrofotografie sogar schon zum Konzept des Mikrofiche.46  Die 
Kartei- und Dossier-Zentraldatenbank Otlets sollte am Ende zum Weltgedächtnis 
werden, das die wissenschaftliche Erkenntnis aktuell dokumentiert. Zusätzlich 
zum Textuniversum baute Otlet auch ein Weltbildarchiv und Fotoarchiv und ein 
Weltmuseum auf, die alle zusammen das Weltkulturzentrum "Mundaneum" bilde-
ten, das ganz offensichtlich Alexandria nacheiferte. Diese multimediale "encyclo-
paedia universalis” verstand sich, ohne den Begriff zu verwenden, bereits als ein 
künstliches Gehirn, das die Einzelhirne informiert und richtet und mit dem das 
objektivierte Weltwissen den Menschen als eine externe Instanz gegenübertritt. 
Otlets Wissensbank nahm durch die Auflösung linearer Texte in Einzel-
informationen und durch ein weltweites System des Dokumentenaustauschs in 
vielem das WWW vorweg, doch unterscheidet sie sich von diesem durch eine 
extrem zentralistische Architektur wie durch den positivistischen Anspruch der 
weltweiten Verbindlichkeit eines objektiven Wissens.47  
 
Unter dem Einfluß Otlets entwickelte der deutsche Physikochemiker Wilhelm 
Ostwald 1911/12, ein recht ähnliches Konzept einer "Weltregistratur" und einer 
"Weltenzyklopädie", ebenfalls auf der Basis von Karteikarten und Loseblattsamm-
lungen.48  Auch er knüpfte an Spencers evolutionäres Modell der Entwicklung der 
Menschheit zu einem sozialen Organismus an und verstand von daher das 
geplante Dokumentationszentrum zusammen mit der dahinter stehenden 
Auswahl einer Weltgeisteselite als das "Gehirn der Welt", so eine Schrift von von 
1912. Doch ging es Ostwald weniger um eine positivistische und evolutionistische 
Synthese des Weltwissens wie Otlet, sondern vor allem um eine Rationalisierung 
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der Wissensproduktion und –distribution unter energetischen Prinzipien. Die 
Gewinnung und Verbreitung von Erkenntnissen sollte "unter Vermeidung 
unnötiger und unfruchtbarer Arbeit rasch und mit dem denkbar geringsten 
Energieverbrauch erreicht werden" (Satzung der "Brücke", 1911).49   
 
Aufgrund der durchgängig thermodynamischen Perspektive verengten sich bei 
Ostwald Sammlung und Ordnung des Wissens auf einen Prozeß der Wissens-
normung. An ihr sollten sich letztlich alle in einem weltweiten kooperativen Ver-
bund zusammengeschlossenen Wissensproduzenten beteiligen. Das Projekt eines 
neuen Enzyklopädismus endete auch hier in einer techno- bzw. scientokratischen 
Wissensorganisation, doch waren die Ansprüche bei Ostwald und seinem Kreis so 
hoch geschraubt und die materiellen Mittel so gering, daß das utopische 
Programm sehr bald scheiterte. Die erste Welle der enzyklopädischen Dokumen-
tations-Bewegung vor dem Ersten Weltkrieg imitierte, ja radikalisierte das 
Zentralbibliotheksmodell. Der Zentralismus erwuchs aus dem ausgeprägten Welt-
staatsdenken, aber vor allem auch aus dem Wissenschaftselitismus und aus der 
Absolutheit des positivistischen Syntheseanspruchs, aber auch sehr stark aus den 
Mängeln der papierbasierten Informationsspeicher. Da ein freier Austausch der 
Karteikarten zwischen den Wissensproduzenten zum Informationschaos geführt 
hätte, mußte die gültige Fassung jeweils in der Weltzentrale aufbewahrt und in 
Duplikaten über nationale Filialen an die Endnutzer verteilt werden. Die physika-
lische Speicherung der Information begünstigte so ein zentralistisch kontrolliertes 
Versorgungsmodell und verhinderte ein offenes Kommunikationsmodell der 
Weltwissensordnung.  
 
Auch während der zweiten Welle des neuen Enzyklopädismus dominierte noch 
das Konzept einer Zentralinstanz der Informationssammlung, -verarbeitung und -
verteilung. so im neopositivistischen Weltenzyklopädie-Projekt von Rudolph 
Carnap und Otto Neurath sowie in der Kampagne für "The Bible of Civilization" 
bzw. für ein Global-Brain von Herbert G. Wells. Die "International Encyclopedia 
of Unified Science" des Wiener Kreises wollte ab 1935 auf der Basis des logischen 
Positivismus zum Weltforum für die "Einheit der Wissenschaft" bzw. für die 
"Einheitswissenschaft" werden, um so zwischen den sich nicht mehr verstehen-
den Einzeldisziplinen eine Verständigungsbasis zu schaffen. Carnap und Neurath 
bemühten sich um einen Kompromiss "zwischen einer zu starken erzwungenen 
Vereinheitlichung und einer wahllosen Vielfalt der Wissenschaftsmethoden und –
sprachen" und setzten auf eine eher lockere Organisation einer globalen 
Gelehrtenrepublik.50  Ihre internationale Enzyklopädie hielt noch an der 
traditionellen Papier- und Buchform fest, dynamisierte jedoch die Darstellungs-
form durch die Erscheinungsweise in sehr kleinen, austauschbaren Einzelliefe-
rungen. Diese Publikationsform wurde wenig später bei dem Propagandisten des 
Wellsschen Enzyklopädie-Programms Reginal A. Smith zu einer Art 'paper-based 
hypertext' ausgebaut: durch die Verwendung sehr kleiner "units" sollte eine "living 
encyclopaedia" entstehen, die die verschiedene Einheiten immer wieder zu 
neuen, über Querverweise vernetzten "component sections" bündelt und dadurch 
eine große "variety of patterns" schafft, die dem indiduellem Informationsbedarf 
Rechnung trägt.51  Die Annäherung an hypertextuelles Publizieren ging auch hier 
wie schon bei Otlets "encyclopédie permanente" noch mit einer zentralen 
Steuerung des Textuniversums einher. Der Zentralismus ergab sich dabei auch 
hier aus den kommunikationstechnischen Defiziten des Informationsträgers 
Papier und den geistig-weltanschaulichen Steuerungsintentionen. Denn bei den 
Wienern wie bei Wells war die Universalenzyklopädie als gemeinsame Plattform 
der Weltintelligenz und Motor der Weltintegration gedacht. Doch mit der 
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Abschwächung des Internationalismus und einer ersten Etablierung nationaler 
Dokumentationsinstitutionen wurde der Monozentrismus zunehmend von Kon-
zepten einer polyzentrischen Wissensorganisation verdrängt. Weitergehende 
Dezentralisierungsimpulse ergaben sich bald auch aus dem endgültigen 
Marktdurchbruch der Mikrofilmtechnik in den 30er Jahren. 
 
Der englische utopische Schriftsteller Wells betonte besonders die Richtungsfunk-
tion einer Weltenzyklopädie und machte sie zum entscheidenden Instrument 
einer Neuordnung der "knowledge organization of the world".52  Denn das unko-
ordinierte und höchst ineffiziente dezentrale Weltwissenschaftssystem verzettele 
sich in endlose Kontroversen, produziere eine unübersehbare Menge von 
Erkenntnissen, ein "Chaos der Information", und vermehre so nur noch die 
"disorder of the world".53  Die bereits in der ersten futurologischen Schrift von 1902 
angedeutete Idee eines künftigen Weltstaates 54  konkretisierte Wells nach dem 
Ersten Weltkrieg in einem enzyklopädischem Programm zur Rettung der 
Zivilisation. Nach dem Vorbild des Comenius im Dreißigjährigen Krieg wollte 
Wells die auseinandertreibenden Kräfte mit Hilfe einer zeitgemäßen "Bible of 
Civilization" auf gemeinsame Ziele ausrichten.55  Die Bibel war für ihn dabei das 
Muster der kompaktesten und perfektesten Zusammenstellung von Wahrheiten, 
die in der Vergangenheit die "fabric of western civilization" stabilisiert hätten. Das 
neue Weltbuch sollte ebenfalls eine Genesis, Weltgeschichte, Rechts- und Moral-
lehre sowie ein "Book of Forecasts" und einen Kanon der wichtigsten Werke der 
Weltliteratur enthalten. Da bei bloßer Akkumulation von Wissen das Werk auf 
insgesamt 20 oder 30 Tausend Bände käme und damit am eigenen Wissensstoff 
zugrunde gehen würde, sollte eine Wissenschaftselite Auswahl und 
Kanonisierung des gültigen Weltwissens vornehmen.56  Diese "undogmatische 
Bibel" der Weltkultur wäre dann in jedem Hause und könnte so als "intellectual 
and moral cement of the World Society" die Menscheit zu einer "co-operative 
various and understanding community" zusammenschließen, so wie es einst 
Comenius mit seiner Pansophie im Sinne hatte.  
 
Wohl auch unter Einfluß des Neurath-Carnap-Projektes nahm Wells in den 30er 
Jahren Abstand von der Bibel-Metapher und verkündete seine Pläne nun als eine 
Neuauflage der französischen Enzyklopädie, doch an der Programmatik selbst 
änderte sich nur wenig. Er forderte weiterhin ein "centralizing and unifying organ", 
das die Sammlung, Ordnung und Verteilung des Weltwissens in die Hand nimmt. 
Durch die Ordnung des Wissens würde die "Permanent World Encyclopedia" zu 
einem neuen zentralen Weltorgan, das die Ordnung der Welt stabilisieren hilft: "It 
foreshadows a real intellectual unification of our race. The whole human memory 
can be, and probably in a short time will be, made accessible every individual.”57   
 
Doch reagierte Wells nun auch auf die technischen Fortschritte des Informations- 
und Dokumentationswesens. Da Printmedien und Karteikarten für eine derartige 
Weltwissensbank viel zu schwerfällig gewesen wären, wählte Wells die Mikro-
fotografie als Archivierungs- und Verteilmedium: Die neuesten Informationen, die 
seltensten Bücher und alle Manuskripte und Bilder waren über Mikrofilme leicht 
auf dem "library screen" abrufbar. Die Weltenzyklopädie realisierte aufgrund der 
Fähigkeit der Fotografie, Texte, Bilder und Gegenstände abbilden zu können, für 
Wells "on a modern scale the high ambition of the Alexandria Museum".58  Sie 
erhielt durch die permanente Erneuerbarkeit und Erreichbarkeit den Charakter 
eines "complete planetary memory for all man kind", ja sie wurde zum "World 
Brain".59  Der Enzyklopädismus mündete so bei Wells aufgrund der technisch 
vermittelten Dynamisierung der Wissensammlung und -verteilung in die 
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Konstruktion eines externalisierten "all human cerebrum" bzw. eines "super-
human-memory", d.h. in einen kollektiven Superorganismus, in dem das 
Bewußtsein der Individuen aufgeht.60  Das World Brain wird schließlich zur über-
individuellen, übergesellschaftlichen Evolutionsinstanz, die alle Widersprüche 
und Konflikte harmonisiert. Es ist gerade diese säkularisierte Eschatologie, die in 
der Gegenwart Wells neben Teilhard de Chardin und McLuhan zum Hauptan-
knüpfungspunkt der um das Internet angesiedelten Global-Brain-Konzepte hat 
werden lassen.61  
 
 
6. Das technisch verdichtete Weltwissen:  
 Zentrale Mikrofilmbibliothek oder dezentrales Mikrofilmbuch 
 
Bei Otlet und Wells war die inhaltliche Selektion und Synthese der Information 
das Entscheidende, die Mikrofilmtechnik diente lediglich der Optimierung der 
Sammel- und -Verteilfunktion der Zentralinstanz. Daneben gab es in der Zwi-
schenkriegszeit aber auch Ansätze, die ohne enzyklopädische Aspirationen 
hauptsächlich eine technische Ablösung des traditionellen Buch- und Biblio-
thekswesens anstrebten. Die Propagandisten der Mikrofilmbibliothek und des 
Mikrofilmbuches kamen vor allem aus der sich formierenden Dokumentations-
bewegung und der Mikrofilmtechnik.62  Die Anhänger der Mikro-filmbibliothek 
nutzten die Miniaturisierung und Reproduktionseigenschaften der Mikrofotografie 
für ein effizientes zentralistisch strukturiertes Dokumentationswesen. So ent-
wickelte Emanuel Goldberg von Zeiss-Ikon bereits 1927, d. h. 10 Jahre vor 
Vannevar Bush, durch die Kombination von Mikrofilm und Lochstreifentechno-
logie einen Mikrofilm-Selektor, mit dem man per Telefon Dokumente aus einem 
Zentralspeicher abrufen konnte.63  Und Watson Davis, der Gründer des American 
Documentation Institute schuf in den 30er und 40er Jahren in begrenztem Umfang 
ein nationales Mikrofilm-Vertriebsnetz, das, so hoffte er, im vollem Ausbau  als 
landesweite "one big library" die Library of Congress ablösen sollte.64  Der 
amerikanische Dokumentalist Fremont Rider schließlich dachte Otlets Mikrofiche-
Konzept weiter und entwickelte 1944 das Szenario einer Verschmelzung des 
optisch miniaturisierten Dokumentes mit den bibliografischen Angaben und 
Abstract auf der Rückseite einer undurchsichtigen Filmfolie.65  Die Bibliothek 
nahm damit Katalogform an, sie verzichtete aber aufgrund der nun möglichen 
rein technischen Verdichtung auf Otlets monografisches Prinzip und die andere 
ordnenden Dokumentationsprinzipien. Ihre breite Anwendung in Bibliotheken 
erlebten Mikrofiche und Ultrafiche aber erst nach dem Zweiten Weltkrieg und 
noch in den 70er und frühen 80er Jahren sah die Microform Community in dieser 
Technik "an expanding galaxy in the library and educational universe".66  
 
Die Anhänger des Gegenkonzeptes, des Mikrofilmbuches, dagegen wollten die 
extreme technische Verdichtung der Information für eine Dezentralisierung der 
Informationsversorgung nutzen. Robert Goldschmidt und Paul Otlet planten be-
reits 1925 für Auszüge aus der Brüssler Zentralkartei portable Microfiche-Biblio-
theken. Der deutsche Bibliothekar und Dokumentalist Walter Schürmeyer wollte 
1933 bzw. 1935 durch extreme Verkleinerung ganze Bibliotheken auf engstem 
Raum unterbringen: "Sie können also eine Bibliothek, die doppelt so groß ist wie 
die größten Bibliotheken der Welt, in einer Schachtel, die kaum größer ist als eine 
Zigarrenkiste, mit auf die Reise nehmen. Eine mittlere Universitätsbibliothek ist 
aber schon in einer Rocktasche unterzubringen, ohne sie "mehr zu belasten als 
eine gewöhnliche Brieftasche" (1935).67  Die Vision einer Weltbibliothek im 
eigenen Schreibtisch, die man fast immer nur mit dem Namen Bush und seinen 
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Memex-Entwürfen von 1933 und 1945 in Verbindung bringt, wurde also bereits 
um 1930 bei europäischen Mikrofilm-Anhängern diskutiert.  
 
Ebenso geht die Desktop-Workstation, die man auch vor allem Bush zuschreibt, 
bereits auf den Microfilm-Library-Screen zurück. Paul Otlet hat sogar schon 1934 
in seinem Hauptwerk "Traité de documentation" durch Kombination von Mikro-
film-, Fax-, Radio- und Fernsehtechnik eine viel avanciertere Vision einer 
Multimedia-Desktop-Informationsstation konzipiert als Bush 1945.68  Aber auch in 
elektronisch vernetzter Form blieb die Bildschirm-Workstation Otlets letzlich ein 
passives Medium, das alle Informationen aus einer Dokumentationszentrale abrief. 
Wirklich neu und umwälzend ist in Bushs Szenario somit nur die Loskopplung 
der Wissensproduktion vom Konzept der buch- und bibliotheksgestützten Infor-
mationsversorgung. Das hypertextuelle Textuniver-sum beruht im Memex-System 
ganz auf dem Kommunikationsprinzip: Die Wissensorganisation besteht hier nur 
noch aus den Austauschbeziehungen zwischen den Informationsproduzenten 
und ihren individuellen Wissensspeichern und ist nicht mehr von einer Zentrale 
abhängig.69  Die Idee der Weltbibliothek bzw. einer Weltenzyklopädie hatte sich 
damit in ein Netzwerk privater Wissens-speicher aufgelöst, freilich um den Preis 
einer Aufgabe jeglicher Wissensordnung. Schon innerhalb der individuellen 
Arbeitsstation und Wissensspeicher mußte aber Bushs Prinzip assoziativer Spei-
cherung zu immensen Retrievalproblemen führen, erst recht in einem 
landesweiten oder gar globalen Netz von Memexen. 
 
 
7. Das digital gespeicherte und vernetzte Weltwissen:  
 Vom zentralistischen zum dezentralen Dokumenten-Universum  
 
Der Zweite Weltkrieg bedeutet für die Architekturmodelle eines globalen Doku-
menten-Universums in mehrfacher Hinsicht einen deutlichen Einschnitt. Der 
positivistische "New Encyclopedism" wurde nach dem Kriege von evolutions-
theoretischen bzw. universalhistorischen Theorien einer säkularen Medienent-
wicklung verdrängt, insbesondere von Teilhard de Chardins Noosphären-Konzept 
und der daran anknüpfenden eschatologischen Vision Marshall McLuhans von 
einer elektronischen Wiederversöhnung der Welt nach dem Ende "Gutenberg-
Galaxis". Doch insgesamt treten weltanschaulich motivierte Ansätze einer globalen 
Wissenordnung immer mehr zurück zugunsten systemtheoretischer 
Konzeptionen von Informationswissenschaftlern und Computer Scientists: "As 
time passes, the idea of a World Encyclpedia seems to be increasingly less grand-
iose and utopian."70  Seit dem Ende der 50er Jahre werden die digitale Datenbank, 
der Großcomputer und das Rechenzentrum zu neuen Leitmedien der 
Wissensordnung und -versorgung mit der Folge eines massiven Zentralisierungs-
schubes in den Architekturmodellen. Denn die Vertreter der Computer Communi-
ty sahen anfangs ihre Vorbilder gerade nicht in Bushs selbstorganisierten 
Austauschnetzen der Wissensproduzenten oder in den dezentralen Desktop-
Library-Visionen der Microform Community. Sie orientieren sich vielmehr 
mehrheitlich bei ihren Konzepten einer computer-basierten Weltbibliothek an 
dem Leitbild eines nationalen Informations-Sammel-, Verarbeitungs und -Verteil-
zentrums, wie es im SAGE-System und den militärischen Central Command und 
Control-Systemen paradigmatisch realisiert worden war.71   
 
Das Ergebnis waren "One-big-library"-Ansätze, die das Zentralbibliotheksmodell 
der Library of Congress noch verstärkten. Obwohl der amerikanische 
Informationswissenschaftler Calvin N. Mooers bereits 1959 davor gewarnt hatte, 
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daß eine Informationsversorgung aus einer einzigen "big single machine central" 
ein anfälliges und teures "single central bottleneck" schaffe, entwarf der Mathema-
tiker und Informatiker John G. Kemeny 1961 das Zukunftsbild einer "National 
Research Library" für das Jahr 2000 als "great central library", in dem "a single 
gigantic computer" die gesamten Sammel-, Retrieval-, Kopier- und Koordinations-
aufgaben wahrnimmt.72  Die soziotechnische Architektur entsprach hier noch voll 
Watson Davis' zentralem Mikrofilm-Verteildienst, nur daß der Benutzer hier eine 
Kopie aus dem zentralen Bandarchiv per Netz erhielt. Joseph Licklider, die graue 
Eminenz des Interactive Computing und der Computernetz-Entwicklung, entwarf 
Anfang der 60er Jahre sein Modell der "Library of the Future", ebenfalls für das 
Jahr 2000, als ein hierarchisches Time-Sharing-Netz mit einer die Library of 
Congress ablösenden Zentraldatenbank im Mittelpunkt.73  Dieses nationale, 
tendentiell sogar globale Zentrum der "organization of knowledge", das wie eine 
elektronische Entsprechnung der alexandrinischen Bibliothek "the total fund of 
knowledge" enthalten sollte, war aus Gründen der Verfügbarkeit und 
"survivability" wie das SAGE-Zentrum doppelt ausgelegt und wurde zusätzlich 
durch ein Netz von Fachdatenbanken ergänzt, die die einzelnen Wissensgebiete 
zu organisieren hatten. Das Problem einer Ordnung des "body of knowledge" 
wollte Licklider mit den bewährten fachlichen Repositorien lösen, allerdings für 
Retrievalzwecke bereits erweitert durch "neuronal elements". Auch andere 
Szenarien landesweiter elektronischer Netze von Informationsbanken 
übernahmen das Modell zentralistischer "information utilities", so die "Automatic 
Library" von Martin Greenberger, Informatiker am MIT, der 1964 sogar schon 
Büros, Klassenräume und Privathaushalte in das Netz einbezog, und die "Electr-
onic Library" des Time-Sharing-Spezialisten Douglas F. Parkhill, der die gesamte 
Informationsversorgung von "universal information centers" aus regeln wollte.74   
 
In Deutschland folgte Karl Steinbuch diesem Muster. Auch bei ihm sollten die 
Daten diverser externer Informationsquellen in einem riesigen "Großraumspei-
cher"oder mehreren nach Sachgebieten geordneten Dokumentationszentren 
gesammelt und von Informationsempfängern aller Art abgerufen werden. Durch 
Computer, Datenbanken und Datenfernübertragung könnten damit theoretisch 
alle Informationen in einem einzigen großen Informationssystem zusammen-
kommen und quasi über die Steckdose allen zugänglich gemacht werden: "Durch 
die Informationsübertragung wird aus einer Vielzahl isolierter Gehirne ein koope-
rierendes System, gewissermaßen ein gesellschaftliches Gehirn"75 . Doch 
Steinbuch machte sich schon Ende der sechziger Jahre Gedanken über die Ge-
fahren der Informationsflut. Denn ungeordnetes Wissen ist nicht verfügbar und 
damit wertlos, ebenso führe die explosive Vermehrung und die massenmediale 
Verzerrung der Informationen angesichts der prinzipiellen "informationellen 
Unzulänglichkeit des Menschen" zur "Informationsverschmutzung", zur allgemei-
nen informationellen Entropie.76  Steinbuch griff angesichts der Informationsflut 
deshalb den Enzyklopädie-Gedanken wieder auf, mit dem schon Bacon, Leibniz 
und die französischen Enzyklopädisten dem informationellem Chaos der Wörter-
bucher und Lexika und der Großbibliotheken zu Leibe rücken wollten: ”Eine 
solche Informationsbank soll also von nahen und fernen Quellen Informationen 
empfangen und an nahe und ferne Empfänger Informationen liefern und so das 
verwirklichen, was früher als Enzyklopädie bezeichnet wurde, nämlich das 
gesamte Wissen einer Zeit geordnet zur Verfügung zu stellen. Sie unterscheidet 
sich von früheren Enzyklopädien dadurch, daß sie stets auf dem neuesten Stand 
ist und die gewünschte Information in Sekundenbruchteilen zur Verfügung stellt, 
also innerhalb des Zeitraums, in dem die meisten Entscheidungen getroffen 
werden müssen. Dieses schnell verfügbare Universalwissen wird die gesell-
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schaftliche und politische Praxis stärker verändern, als es irgendeine Enzyklo-
pädie jemals vermochte".77   
 
Doch die Voraussetzung hierfür sei, daß der Gesamtbestand des Wissens ein-
heitlich geordnet und durch ein immer präziseres und engmaschigeres "Erklä-
rungsgitter für unsere Welt" verfügbar gemacht werde, doch dieses benötige wie 
bei den früheren Enzyklopädien Jahrzehnte. Die für die Beherrschung der zuneh-
menden Komplexität erforderliche Generalisierung des Wissens wird dabei 
jedoch, wie Steinbuch später resignierend feststellte, immer wieder durch die 
fortschreitende Spezialisierung gefährdet, das "Erklärungsgitter" stoße damit aber 
auf unüberwindbare Grenzen.78  Er schloß aber nicht aus, daß die künstliche 
Intelligenz in Zukunft diese Mängel der menschlichen Intelligenz behebt: "Der 
begrenzende Faktor zukünftiger Entwicklung wird wahrscheinlich nicht mehr die 
Unzulänglichkeit des menschlichen Gehirns sein."79   Er stieß damit bis in den 
Bereich posthumaner Zukunftsvisionen vor, doch vermied er es angesichts "der 
ungeheuerlichen Probleme für die menschliche Entwicklung", dieses evolutionäre 
Szenario weiterzuverfolgen.  
 
Die Wissensorganisation war in all diesen Entwürfen ein Abbild der zentralisti-
schen Computernetz-Architektur, die ihrerseits dem Modell hierarchischer, 
zentral-verteilter Organisationsmuster und Versorgungsstrukturen nachgebildet 
war. Dieses Leitbild der Wissensorganisation wirkte noch, wie es James Martins 
und Klaus Haefners stark zentralistische Entwürfe der "Wired Society" bzw. der 
"Informierten Gesellschaft" belegen, bis zum Ende der 70er Jahre nach.80  Doch 
setzte bereits Mitte der 60er Jahre auch eine Kritik am bisher dominierenden infor-
mationellen Zentralismus ein. Watson Davis, einst Vorreiter zentralistischer 
Architekturen bei der Dokumentenversorgung auf Mikrofilmbasis, wurde nun 
zum massiven Kritiker des "concept of one big library".81  Er opponierte gegen das 
Verschwinden aller Wissensmedien in einem einzigen elektronischen System: die 
Idee, alles Wissen der Welt zusammenzutragen, wie es die Bibliothek von Alexan-
dria  und die Library of Congress getan hätten und wie es Bacon und die 
Enzyklopädisten im Sinne hatten, sei im Zeitalter der Computer nicht mehr an 
einen zentralen Großspeicher gebunden. Davis plädierte schon wegen der 
Verletzlichkeit von Zentralsystemen für eine dezentrale Architektur des "universal 
brain" und für einen Medienpluralismus, der allein den unterschiedlichen Infor-
mationsbedürfnissen Rechnung trage. Auch Licklider, der Mitte der 60er Jahre den 
entscheidenden Anstoß für die Entwicklung des ARPANET, des Ursprungsnetzes 
des Internet, gegeben hatte, löste sich nun endgültig von dem zentralistischen 
Versorgungskonzept. Er propagierte stattdessen ein kooperatives Kommuni-
kationsmodell, bei dem die Wissensproduzenten eine "on-line interactive commu-
nity" bilden. In einem späteren Rückblick auf seine Vision einer elektronischen 
Weltbibliothek von 1964/65 zog er auch noch die frühere Gesamtarchitektur in 
Zweifel. Es sei falsch gewesen, "the world's fund of knowledge" als eine einzige 
Datenbank aufzufassen, es handle sich um ein ganzes System mehr oder weniger 
vernetzter Datenbasen. Das Weltwissen sei auch nicht statisch als Archiv oder 
Bibliothek zu begreifen, sondern als dynamischer Prozeß: "[...] the knowledge 
organization process is active." 82   
 
Wie die Tendenzen zu verteilten Netzarchitekturen so förderten auch der Aufstieg 
des PC und der höher verdichteten optischen Informationsspeicher die 
Dynamisierung und Dezentralisierung der Wissensorganisation. Vor allem die CD 
ROM-Technik wurde Ausgangspunkt für neue Visionen von persönlichen 
"Microlibraries" und von CD-ROM-Universalbibliotheken bzw. -enzyklopädien im 



 

 

 

20 

eigenen Schreibtisch. Doch ähnlich wie vorher bei der Mikroformtechnik gab es 
auch hier zentralistische Nutzungsleitbilder, die sich von dem "New Papyrus CD-
ROM" eine Umwandlung jeder öffentlichen Bibliothek in eine Library of Congress 
oder gar in ein "New Alexandria" versprachen. 83  Die Miniaturisierung der Spei-
chermedien machte es dem Anschein nach möglich, die "One-Big-Library" 
beliebig oft zu reproduzieren und so allgegenwärtig zu machen. Schließlich kam 
es wie schon bei den Mikroform-Systemen auch hier zu einer Vernetzung von 
zentralen und dezentralen Wissensbasen. Doch insgesamt konnte die Offline-
Literaturversorgung per CD-ROM den schon Ende der 60er Jahre begonnenen 
Aufstieg der dynamischeren reinen Online-Systeme nur unwesentlich bremsen. 
 
Um 1970 begann der Hypertext-Pionier Theodore Nelson bereits mit dem Entwurf 
und dem Aufbau eines weltweiten verteilten Dokumentenspeichersystems 
"Docuverse", einer "universal library of multimedia documents", die er direkt mit 
der Bibliothek von Alexandria verglich. In Nelsons später Xanadu genanntem 
System werden Bücher und lineare Dokumente konsequent in einzelne 
hypermediale Elemente aufgelöst, die jeweils nur noch einmal im Netz gespeichert 
sind.84  Die digitale Vernetzung erlaubt hier gegenüber dem in Karteikartenform 
realisiertem Hypertext-Universum Otlets den Verzicht auf die problematische 
Zentralinstanz, während sie gegenüber dem strukturell sehr ähnlichen 
hypermedialem Memex-Netz Vannevar Bushs die komplizierte Handhabung 
drastisch vereinfacht. Doch erst nachdem Tim Berners-Lee 1989-91 das von der 
Netzplattform und der Organisation her noch stark monolithische "Xanadu-
Docuverse" in eine Internet-gerechte offene Architektur verwandelte, wurde 
Bushs Vision eines hypertextuellen Zusammenschlusses aller individuellen Wis-
sensproduzenten Wirklichkeit. Das World Wide Web verbindet ohne jegliche 
"central figure or library" recht unterschiedliche Netze zu einem einheitlichen 
Informationsraum. Es erscheint gegenüber allen früheren Entwürfen oder 
Realisationen von globalen Wissenorganisationen als das "information universe" 
mit dem höchsten Selbstorganisationsgrad.85  Berners-Lee sieht, ganz in der 
Tradition der evolutionstheoretischen World-Brain-Anschauungen, im Web auf-
grund seiner massiv parallelen neuronalen Struktur den entscheidenden Schritt zu 
einem kollektiven "Global Brain", in dem Kooperation die bisherige Konflikt-
steuerung der Welt ablöst: "We are forming cells within a global brain and we are 
excited that we might start to think collectively” 86  Auch der US-Vizepräsident Al 
Gore, der sich mit Blick auf seine Datenautobahn-Kampagne ab 1991/92 als der 
eigentliche Erfinder des Internets ansieht, greift die Global-Brain-Metapher auf. Er 
spricht von der Schaffung einer "global library" nach Vorbild der Library of 
Congress und beruft sich zugleich bei seiner Initiative für ein "Global Knowledge 
Network" auf den amerikanischen Dichter Nathaniel Hawthorne, der bereits 1851 
von der Telegrafie erwartete, daß sie den Globus zu einem "vast brain, instinct 
with intelligence" mache.87   
 
Am Ende wird das weltweite Informationsnetz selbst zur riesigen dezentralen 
Weltbibliothek, die von den Wissensproduzenten und -konsumenten verwaltet 
wird. Doch, wie bereits in Bushs Memex-Netzwerk erkennbar, wird die Wissens-
ordnung durch die Selbstorganisation höchst instabil, denn Flüchtigkeit und 
faktische Unauffindbarkeit von Informationen bestimmen das globale Textuniv-
ersum, das bereits nach acht Jahren weit über eine Milliarde Seiten umfaßt, von 
denen bisher aber nur ein Bruchteil über Suchmaschinen wirklich erschließbar ist. 
Es gibt daher seit ca. fünf Jahren wieder Ansätze zur Schaffung neuer ordnender 
und bewahrender Zentralinstanzen im digitalen Weltinformationssystem. So 
begann der Navigationssystem-Designer Brewster Kahle 1994/95 mit dem Aufbau 
eines Web-Retrieval-Systems "Alexa" (!), aus dem seit 1996/97 das "Internet-



 

 

 

21 

Archive" hervorgegangen ist. Dieses soll angesichts des massiven Ge-
dächtnisverlustes des Systems hochdezentralisierter Wissensspeicher in monat-
lichen Proben das Gesamtgeschehen im Netz auf Dauer dokumentieren, damit es 
dem Internet nicht schon in den Anfängen so ergeht, wie der Bibliothek von 
Alexandria erst nach Jahrhunderten.88  Und David Shenk forderte 1997 angesichts 
des Informationschaos im Netz die Errichtung einer "World Wide Library" als eines 
reglementierten, gefilterten und extrem verfügbaren Kernsegments des WWW.89  
 
Diese und andere Bemühungen um enzyklopädische Ordnungsprinzipien wenig-
stens in Teilbereichen des Internet signalisieren, daß es über die Zeiten und 
jeweiligen Technikgrundlagen hinweg offenbar prinzipielle Strukturprobleme und 
Widersprüche in einer Vernetzung und Ordnung des Weltwissens gibt. Der 
Anspruch kompletter Sammlung kollidiert mit der Forderung nach Überschau-
barkeit und Bewahrung des geordneten Zugangs zum Wissen. Das Bedürfnis 
nach hypertextueller Offenheit und kommunikativer Spontaneität widerspricht 
zugleich dem Wunsch nach enzyklopädischer Strukturierung der Wissensbe-
stände. Dieser Zielkonflikt spiegelt sich auch in dem permanenten Widerstreit zwi-
schen hierarchischen und relationalen Ordnungsprinzipen. Die Archivierung und 
vollständige Transparenz wiederum kann schnell in eine Überwachung der 
Informationsakteure umschlagen, ein Umstand der insbesondere den Betreibern 
des Internet-Archive Sorge bereitet. Schließlich besteht die Gefahr, daß bei der 
ersehnten Verfügbarkeit aller Informationen die Last des gespeicherten Wissens 
die Entstehung neuer Erkenntnisse und Entdeckungen behindert, ein Problem, 
unter dem bereits die Alexandriner zu leiden hatten und das Bacon vermutlich 
bewog, in seinem der Entdeckung des Neuen gewidmeten Haus Salomons keine 
umfassende Weltbibliothek zu errichten. Diese säkularen Grundprobleme der 
Weltwissensordnung, die deutlichen aktuellen Anknüpfungen an historische Leit-
bilder und die neuerlichen Zentralisierungs-Tendenzen im Internet sollten auch 
für Historiker Anreiz genug sein, sich künftig intensiver mit früheren Ansätzen und 
Fragen der Informations- und Wissensmedien und der soziotechnischen 
Architekturen der Wissensorganisation zu beschäftigen. 
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